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cErftes Kapitel.
Pie europäifcfye Hage.

^ür (Europa unb inmitten ber großen Htädjte für bie fcfjmet«
3erifd;e (Eibgenoffenfdjaft mar bie Sdjidfalsfrage fd?on gefteEt, als
bie orbentlidje (Xagfatmng bes 3af!res 1840 am 25. 2Iuguft im Dor»
orte igimd; ^re Beratungen abfd;lo{}. Die fd;were Sorge megen ber

§ufunft Inatte aud; bie IDorte eingegeben, mit benen ber -Bunbes^

präfibent 2lmtsbürgermeifter Konrab non lîturalt bie (Sefanbtfd;af-
ten ber Stänbe entliefe: „(Sott aEein ift ber geitpunPt befannt, mo
unfere militärifd;en (Einrichtungen auf bie probe gefteEt werben

bürfen! IDolfenlos fd;ien ber politifdje Ejimmel, als wir 3ufammen>
traten, brof;enbe (Sewitterwoifen baben fid; feitl;er erhoben. £affen
Sie uns Ijoffen, bie aEgütige Dorfel;ung werbe ben bittern Keid; bes

Krieges an uns Dorübergefjen Iaffen; foEte biefelbe aber befd;loffen
l;aben, ber ITtenfdjfctt biefe neue Prüfung aufzulegen, fo möge fid; bie

(Eibgenoffenfdjaft bewährt finben Iaffen. Der Dorort wirb pflid;t»
mäfeig wachen unb wenn es notwenbig wirb, fdjneE bie Boten ber

cibgenöffifd;en Stänbe 3ur tLagfaCung einberufen, bamit biefelben
r>or?et;ren, baft bas Daterlanb nid;t Sdjaben neljme. 3n biefem $aile
wirb bas Pol? ber Sd;wei3er, id; bin beffen feft über3eugt, enge ge«

fdjloffen 3ufammentreten unb Peine (Dpfer fdjeuen, um bem Dater»
lanbe bas unermefjlid;e (Sut ber Neutralität ungefd;wäd;t 3U erfjal«
ten. -Me €ibgenoffen, wie fonft aud; bie Schattierungen irjrcr
politifdjen 2lnftd;ten fein mögen, werben es fid; 3ur (£f;re redjnen,
mit ber tlat 3U beweifen, bafo fie weber Frart3°fert nocr! öfterreidjer,
weber (Englänber nod; Ruffen, bafc fie nur Sd;wei3er fein unb bleiben
woEen."1

Diefe IDorte waren nid;t 3U grofj unb nid;t 3U ftar? gewählt.
Denn bie bamalige orientalifdje Ejauptangelegenl;eit, bie, bem 3ar(re
1840 aus ber (Erbfdjaft ber nädjftnergangenen 3ab,re überantwortet,

1 Diefe Hebe ift gebrudt, aufjer an anberen CDrten, aud; in ber geitung „Der
Beobachter aus ber öftlidjen Sd;tDet3", gürid; unb ^rauenfelb, Freitag, ben

28. Zluguft 1840; ber oben tuiebergegebene €eil finbet fid;, mit -Husnalmte bes

erften SaÇes, aud; bei 21 n 10 n 0. G. i 11 i e r, (Sefdjidjte ber €ibgenoffenfd?aft
1830—1848 (Eitel fner gefür3t), 2. Banb, Bern 1854, S. 85.

Erstes Rapite!.
Die europäische Tage.

Für Europa und inmitten der großen Mächte sür die schwei-
zerische Eidgenossenschaft war die Schicksalsfrage schon gestellt, als
die ordentliche Tagsatzung des Jahres 1,840 am 2s. August im vor»
orte Zürich ihre Beratungen abschloß. Die schwere Sorge wegen der

Zukunft hatte auch die Worte eingegeben, mit denen der
Bundespräsident Amtsbürgermeister Ronrad von Muralt die Gesandtschaf-
ten der Stände entließ: „Gott allein ist der Seitpunkt bekannt, wo
unsere militärischen Einrichtungen auf die Probe gestellt werden

dürfen! wolkenlos schien der politische Himmel, als wir zusammentraten,

drohende Gewitterwolken haben sich seither erhoben. Tassen

Sie uns hoffen, die allgütige Vorsehung werde den bittern Reich des

Rrieges an uns vorübergehen lassen; sollte dieselbe aber beschlossen

haben, der Menschheit diese neue Prüfung aufzulegen, fo möge sich die

Eidgenossenschaft bewährt finden laffen. Der Vorort wird pflichtmäßig

wachen und wenn es notwendig wird, schnell die Boten der

eidgenössischen Stände zur Tagsatzung einberufen, damit dieselben
vorkehren, daß das Vaterland nicht Schaden nehme. In diesem Falle
wird das Volk der Schweizer, ich bin dessen fest überzeugt, enge
geschlossen zusammentreten und keine Gpfer scheuen, um dem Vaterlands

das unermeßliche Gut der Neutralität ungefchwächt zu erhalten.

Alle Eidgenossen, wie sonst auch die Schattierungen ihrer
politischen Ansichten fein mögen, werden es sich zur Ehre rechnen,
mit der Tat zu beweisen, daß sie weder Franzosen noch Ästerreicher,
weder Engländer noch Russen, daß sie nur Schweizer sein und bleiben
wollen."'

Diese Worte waren nicht zu groß und nicht zu stark gewählt.
Denn die damalige orientalische Hauptangelegenheit, die, dem Jahre
!840 aus der Erbschaft der nächstvergangenen Jahre überantwortet,

Diese Rede ist gedruckt, außer an anderen Grten, auch in der Zeitung „Der
Beobachter aus der östlichen Schweiz", Zürich und Frauenfeld, Freitag, den

28. August >84o; der oben wiedergegebene Teil findet sich, mit Ausnahme des

ersten Satzes, auch bei Anton v. Til lier, Geschichte der Eidgenossenschaft

1820—584« (Titel hier gekürzt), 2. Band, Bern l,8Sq, S. 82.



t& IDinfler, côfterreid} unb bie Klöfteraufbebung im îlargau

fid} bereits 1833 als bem (Sleicfigewid;t ber ITIädjte l}öd;ft gefärjrlid;
ge3eigt Ijatte, war 3U einer (Sefaljr für ben europäifd;en Rieben ge«

worben.
(Db ber ägyptifdje Stattljalter Iïîet;emet 2lli, ber Bet)errfd;er t>on

Nubien, Sennar, Korbofan, clür?ifd;«2lrabien, Kreta, Syrien unb
Cilicien, fid; nom (Srofjf^rrn unabhängig mad;en, founerän werben
unb bas turîifdje Reid; 3erreijjen burfte, machte nidjt blofj eine

Kraftfrage für ben Sultan unb beffen £ef;ensmann aus. tDas immer
mit ber ŒurPei gefd;at;, mufete bie tätige tleilnabme non gan3 (Europa
t;ert>orrufen. (Englanb wollte niemals bie Btlbung eines ftarFen Staa«
tes bort bulben, wo ibjn baburd; gelegentlich ber Sanbweg nad;
3nbien uerfperrt werben Ponnte. FranPreid; bagegen, l;er?ömmlid;
mit Ägypten in Derbinbung, betradjtete bas ITiitteEänbifdje ITleer

als fein ^errfdjaftsgebiet unb erwartete gerabe non ber ITlad;t, bie

lïïetjemet 2lli bar3ufteEen fcrjien, eine ^örberung feines Strebens unb
eine StärPung feines orientalifdjen fjanbels auf Koften €nglanbs.
2lber beibe H)eftmäd;te Ratten gleidjmajjig bas Derlangen, Rufjlanb
nid;t an (Einfluß in ber CLürPei gewinnen 3U Iaffen, wätjrenb gar
NiPolaus I. alle möglichen Dorteile aus ber Befcbü^erroEe 3U 3ieljeu
fucate, bie er gegenüber ber tlürPei unb namentlich bem Sultan er«

worben tjatte. Für (Bfterreid; war bie (Erhaltung ber «XürPei, bie iljm
ben Senantetjanbel unb eine politifd; bequeme Nad;barfd;aft fieberte,
ein alter (Srunbfatj. Preufjen, ber übrige Deutfdje Bunb, bas König«
reid; beiber Si3ilien unb alle anberen europäifdjen Staaten waren
aEerbings nid;t unmittelbar burd; iebensnotwenbigPeiten mit bem

unoerminberten Beftanb bes osmaniferjen Reiches cerPnüpft, bod;

if}rc Rul;e t;tng feljr 00m Debatten ber näcfjftbeteiligten tïïad;te ab.

ITTet;emet 2lli l;atte 1832 burd; feinen 2lboptiofot;n 3brat;im mit
ÎDaffengewalt im Kampfe gegen ben Sultan IHalmtub II. gan3 Syrien
unb Cilicien genommen. Rujjlanb, bas ftets jebe tTtöglidjPeit be»

nütjte, um in Stambul Fu& 311 faffen, bot aEe Ejilfe bem für feine
Ejerrfdjaft fürcfjtenben (Srofjljerrn an unb 3eigte feine militärifcfjen
H1ad;tmittel vor Stambul unb in ben tür?ifd;en (Sewäffern. (Englanb
unb granPreid; erhoben fofort (Etnfprud; gegen bie ruffifd;e €in«
mifd)ung unb bewirPten im ÎÏÏai 1833 3wifd;en ITlalnuub unb IÏÏel;e«
met 2lli ben Rieben non Kutaljja, woburd; bie (Sebietsforberungen
bes Statthalters im wefentlidjen erfüEt würben; gar NiPolaus T.

aber fd;lofj im 3uli besfelben 3a^res, unbePümmert um (Englanb unb

H Winkler, Österreich und die Klösteraufbebung im Aargau

sich bereits l,8ZZ als dem Gleichgewicht der Mächte höchst gesährlich
gezeigt hatte, war zu einer Gefahr sür den europäischen Frieden ge-
worden.

Gb der ägyptische Statthalter Mehemet Ali, der Beherrscher von
Nubien, Sennar, Rordosan, Türkisch-Arabien, Rreta, Syrien und
Eilicien, sich vom Großherrn unabhängig machen, souverän werden
und das türkische Reich zerreißen durfte, machte nicht bloß eine

Rraftfrage für den Sultan und dessen Lehensmann aus. was immer
mit der Türkei geschah, mußte die tätige Teilnahme von ganz Europa
hervorrufen. England wollte niemals die Bildung eines starken Staates

dort dulden, wo ihm dadurch gelegentlich der Landweg nach

Indien versperrt werden konnte. Frankreich dagegen, herkömmlich
mit Ägypten in Verbindung, betrachtete das Mittelländische Meer
als sein Herrschaftsgebiet und erwartete gerade von der Macht, die

Mehemet Ali darzustellen schien, eine Förderung seines Strebens und
eine Stärkung seines orientalischen Handels auf Rosten Englands.
Aber beide Westmächte hatten gleichmäßig das verlangen, Rußland
nicht an Einfluß in der Türkei gewinnen zu lassen, während Zar
Nikolaus I. alle möglichen vorteile aus der Beschützerrolle zu ziehen
suchte, die er gegenüber der Türkei und namentlich dem Sultan
erworben hatte. Für Ästerreich war die Erhaltung der Türkei, die ihm
den Levantehandel und eine politisch bequeme Nachbarschaft sicherte,

ein alter Grundsatz. Preußen, der übrige Deutsche Bund, das Rönig-
reich beider Sizilien und alle anderen europäischen Staaten waren
allerdings nicht unmittelbar durch Lebensnotwendigkeiten mit dem

unverminderten Bestand des osmanischen Reiches verknüpft, doch

ihre Ruhe hing sehr vom Verhalten der nächstbeteiligten Mächte ab.

Mehemet Ali hatte I.S52 durch seinen Adoptivsohn Ibrahim mit
Waffengewalt im Rampfe gegen den Sultan Mahmud II. ganz Syrien
und Eilicien genommen. Rußland, das stets jede Möglichkeit be-

nützte, um in Stambul Fuß zu fassen, bot alle Hilfe dem für seine

Herrschaft fürchtenden Großherrn an und zeigte feine militärischen
Machtmittel vor Stambul und in den türkischen Gewässern. England
und Frankreich erhoben sofort Einspruch gegen die russische

Einmischung und bewirkten im Mai l,gZ5 zwischen Mahmud und Mehemet

Ali den Frieden von Rutahja, wodurch die Gebietsforderungen
des Statthalters im wesentlichen erfüllt wurden; Zar Nikolaus I.
aber schloß im Juli desselben Jahres, unbekümmert um England und
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FranPreid;, mit tïïafymub in fjunPiar 3s?eleffi einen Derteibigungs«
certrag ab, ber für bie Dauer t»on ad;t 3ar(reTt i^m bas Red;t ter»

fdjaffte, 3um Sd;u^e Stambuls, wenn nötig, tXruppen unb Kriegs«
fdjiffe 3u oerwenben, bie pforte bagegen 3ur Sperrung ber Darbanel-

lenftrajje rerpflid;tete.
Durd; biefe (Ereigniffe würbe bie poiitifdje £uft für lange §eit

oergiftet unb bie (EinigPeit bes Dereines ber fünf (Srofemädjte (Eng»

lanb, fcanÎTeidi, «fifterreid;, preujjen unb Rujjianb, bie aEmäf;lid}

3u einer Heilung, 3um gweibunb ber IDeftmädjte unb Dreibunb ber

(Dftmädjte mit bem aEes überragenben (Segenfatj t>on (Englanb unb

Rufjlanb, geworben, mid; ooEenbs einem djaotifdjen guftanb. Sultan
ITCaljmub II. war nidjt geneigt, bauernb ben gwang bes $tiebens
von Kutabja 3U ertragen, IHel;emet 2lli aber traf Dorbereitungen,

fein lïïadjtgebiet com Nil bis 3um €upt;rat in eine erbliche

ÎTlonard)ie 3U perwanbeln. gar NiPolaus I. unb fein Di3ePan3ler
unb -Hufjenmimfter Karl (Sraf t>on Neffelrobe waren nid;t gewiEt,
ben fo nuÇlidjen Dertrag »on ^unîiar 3s?eIeffi mit bem feft«
gefegten ©eitpunPte I84i aufhören 3U Iaffen, wäbrenb bie anberen

(Srofjmädjte je eb.er je lieber biefen Dertrag ungültig gemadjt fef;en
woEten. «Englanb unb Rufjlanb ftanben einanber in Dorber» unb
3nnerafien überaE im IDege, befonbers auf bem §uge nad; 3nc,iert»
unb biefer weltpolitifcrje gwift war wot}l für eine IDeiie cerbedbar,
aber nid;t behebbar. (Eine 2lnnät;erung ober gar ein Bünbnis 3WÌ«

fd;en Rufjlanb unb FranPreid; Pam aud; nid;t leid;t in Fra9c» f^*1
ber gar bem „BürgerPönig" Souis Philippe ben reoolutionären
Urfprung feines «Xfjrones niemals 3U r>er3eit;en gebadjte. F^nfm«*!
ftanb aber aud; 3U «Englanb im «Segenfatje, weil aud; biefes bie

Dorfjerrfdjaft im ITUtteEänbifd)en lïïeere beanfprudjte. 3" äufeerft
fd;roieriger £age befanb fid; unter biefen llmftänben öfterreid;.
Deffen StaatsFan3ler Fürft ÎÏIettemid; ijätte am liebften ben Drei»
bunb ber (Dftmädjte wieber feftgefügt unb F™rtfreicr>. als rrierten
«Teilhaber ba3ugenommen. Souis Philippe Pam bem JDunfdje freilief}
entgegen, aud; ber gar woEte bie beiben £Deftmäd;te trennen 3ur (Er»

leidjterung feiner politi? gegenüber ber tlurîei; aber NiPolaus
Ponnte nid;t an ber tlatfadje norbeiPommen, bafj FranPreid; im giei«
d;en Sinne als Sdjuijmadjt non Ägypten wie Rufjlanb oon ber
(XürPei gelten woEte. îîîetternid; fürdjtete eine gerreijjung bes os»

manifd;en Reicb.es als bas §eid;en 3um europäifdjen Kriege unb war

Vie europäische koge (Z

Frankreich, mit Mahmud in Hunkiar Iskelessi einen Verteidigungsvertrag

ab, der für die Dauer von acht Iahren ihm das Recht
verschaffte, zum Schutze Stambuls, wenn nötig, Truppen und Kriegs-
schiffe zu verwenden, die Pforte dagegen zur Sperrung der Dardanellenstraße

verpflichtete.
Durch diese Ereignisse wurde die politische Tust für lange Zeit

vergiftet und die Einigkeit des Vereines der fünf Großmächte
England, Frankreich, Österreich, Preußen und Rußland, die allmählich

zu einer Teilung, zum Iweibund der Westmächte und Dreibund der

Vstmächte mit dem alles überragenden Gegensatz von England und

Rußland, geworden, wich vollends einem chaotischen Zustand. Sultan
Mahmud II. war nicht geneigt, dauernd den Zwang des Friedens
von Autahja zu ertragen, Mehemet Ali aber traf Vorbereitungen,
sein Machtgebiet vom Nil bis zum Euphrat in eine erbliche

Monarchie zu verwandeln. Zar Nikolaus I. und sein Vizekanzler
und Außenminister Karl Graf von Neffelrode waren nicht gewillt,
den fo nützlichen Vertrag von Hunkiar Iskelessi mit dem
festgesetzten Zeitpunkte 1,841, aufhören zu laffen, während die anderen
Großmächte je eher je lieber diesen Vertrag ungültig gemacht sehen
wollten. England und Rußland standen einander in vorder- und

Innerasien überall im U)ege, besonders auf dem Zuge nach Indien,
und dieser weltpolitische Zwist war wohl sür eine Weile verdeckbar,

aber nicht behebbar. Eine Annäherung oder gar ein Bündnis
zwischen Rußland und Frankreich kam auch nicht leicht in Frage, weil
der Zar dem „Bürgerkönig" Louis Philippe den revolutionären
Ursprung seines Thrones niemals zu verzeihen gedachte. Frankreich
stand aber auch zu England im Gegensatze, weil auch dieses die

Vorherrschaft im Mittelländischen Meere beanspruchte. In äußerst
schwieriger Tage befand sich unter diesen Umständen Österreich.
Dessen Staatskanzler Fürst Metternich hätte am liebsten den Dreibund

der Gstmächte wieder festgefügt und Frankreich als vierten
Teilhaber dazugenommen. Louis Philippe kam dem Wunsche freilich
entgegen, auch der Zar wollte die beiden Westmächte trennen zur
Erleichterung seiner Politik gegenüber der Türkei; aber Nikolaus
konnte nicht an der Tatsache vorbeikommen, daß Frankreich im gleichen

Sinne als Schutzmacht von Ägypten wie Rußland von der
Türkei gelten wollte. Metternich fürchtete eine Zerreißung des os-
manischen Reiches als das Zeichen zum europäischen Kriege und war
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grunbfätjlid} gegen lïiefjemet 2llis Derlangen. Diefe «Sefinnung l}ättc
ifyx an Rufelanbs ober «Englanbs Seite treiben foEen; aEein baran

t;inberte itjn 3unad;ft nod} bie Rüdfidjt auf FranPreid;, ferner gab es

fein Banb 3wifd;en «Englanb unb Rufjlanb, bann broute Rufelanb
bem öfterreid}ifd;en Staate auf ber BalFanbalbinfel gefäfyrlid; 3U wer«

ben, enblid; liefe «Englanb in Stambul fo wie gegen Rufelanb, aud;

gegen «Öfterreid; wühlen unb brofjte mit ber Empörung r>on <SaIi3ien,

Ungarn unb bem Iombarbifd;«Denetianifd;en Königreiche, wenn îïiet«
ternid; mit «Englanb nid;t gemeinfame politiP mad;e. Discount paU
merfton, ber englifd;e StaatsfePretär für auswärtige 2lngelegenl;eiteu,
gebacbtc bie Leitung ber grofeen (DrientpolitiF felbft mit einem ÎTIet«

ternid; auf îeinen FaE mel;r 3U teilen.
3n biefes £>irrfal 3wifd;enftaatlid;er politi? fiel wie ein Don«

nerfd;lag bie Nad;rid;t, ba^ bas fjeer bes Sultans am 24. 3uni I839
bei Nifib am «Eupfyrat entfd;eibenb oon 3bral}im pafdja gefdjlagen
worben unb ba% faft gleid^eitig ÎTÎaljmub II. ftarb. gu erwarten war
ber gerfaE ber «EürPei, bie ruffifd;e Befe^ung Stambuls unb ber Krieg
«Englanbs unb Fr«MPreid;s gegen Rufelanb. gu aE bem Pam es nun
nidjt, wof;I aber 3U einer offenen Stellungnahme unb «Trennung ber

IUäd;te. ^CranPreicf} fteigerte feine Sympathie für ITietjemet 2lli 3ur
begeiftcrten Parteinahme unb fcfjieb fid} gan3 oon «Englanb, wobei
bie preffe nad} Kräften gegen bas „perfibe 2llbion" fye^te. palmer«
fton Ijatte fur3 entfdjloffen über aEes «Segenfä^lidje hinweg mit Rufe«
lanb gemeinfame Sad;e gegen ïïïerjemet 2lli gemacht unb ftrebte nur
mef;r nad; bem 2lnfd}lufe Öfterreid;s an bie neue (Sruppe, 3U ber bann
aud; preufeen treten mufete; F^anîreid; foEte in bie für längere Dauer
unmögliche Sage ooüftänbiger politifd;er Dereinfamung gebracht wer«
ben. gar NiPolaus unb fein ÎTtinifter Neffelrobe, bie beibe ber 3Ögern=

ben politi? Iïïetterntd}s groEten, aud; fid; non iljr nerraten glaubten,
ftimmten trotjbem biefem plane bei. «Eine gan3 neue «Sruppierung ber

ülädjte war entftanben, bie orientalifd;e Fra9c burfte nid;t in tüten
unb oon lÏÏetternid; entfd;ieben werben. Der öfterreid;ifd;e Staats»

Parier mar nid}t ftar? genug, um ben oöEigen Brud} 3wifd}en ben

2Deftmäd;ten unb ^ranPreirijs 3folierung 3U r>erb,inbern. palmerfton
erreichte fein giel. Die Wal\l ber partei mürbe bem Fürften lïïettcr«
nid; genommen, er mufete ben «Englänbern unb Ruffen «Sefolgfd;aft
leiften, umfo mefjr, ba am j. ÎTtar3 (840 2lbolpI}e «Il}iers als Nad}«
folger bes ITlarfdiaEs Soult in Franîreid} bas Ittinifterpräfibium unb

1^6 winkler, Österreich und die Rlösteraufhebung iin Aargau

grundsätzlich gegen Metzemet Alis verlangen. Diese Gesinnung hätte

ihn an Rußlands oder Englands Seite treiben sollen; allein daran

hinderte ihn zunächst noch die Rücksicht auf Frankreich, ferner gab es

kein Band zwischen England und Rußland, dann drohte Rußland
dem österreichischen Staate auf der Balkanhalbinsel gefährlich zu werden,

endlich ließ England in Stambul so wie gegen Rußland, auch

gegen Österreich wühlen und drohte mit der Empörung von Galizien,
Ungarn und dem lombardisch-venetianischen Königreiche, wenn Met-
ternich mit England nicht gemeinsame Politik mache, viscount pal.
merston, der englische Staatssekretär sür auswärtige Angelegenheiten,
gedachte die Leitung der großen Grientpolitik selbst mit einem
Metternich auf keinen Fall mehr zu teilen.

In diefes Mrrsal zwischenstaatlicher Politik fiel wie ein
Donnerschlag die Nachricht, daß das Heer des Sultans am 2q. Juni Z8Z?
bei Nisib am Euphrat entscheidend von Ibrahim Pascha geschlagen
worden und daß fast gleichzeitig Mahmud II. starb. Zu erwarten war
der Serfall der Türkei, die russische Besetzung Stambuls und der Krieg
Englands und Frankreichs gegen Rußland. Zu all dem kam es nun
nicht, wohl aber zu einer offenen Stellungnahme und Trennung der

Mächte. Frankreich steigerte feine Sympathie für Mehemet Ali zur
begeisterten Parteinahme und schied sich ganz von England, wobei
die Presse nach Kräften gegen das „perfide Albion" hetzte, palmer-
ston hatte kurz entschlossen über alles Gegensätzliche hinweg mit Rußland

gemeinsame Sache gegen Mehemet Ali gemacht und strebte nur
mehr nach dem Anschluß Österreichs an die neue Gruppe, zu der dann
auch Preußen treten mußte; Frankreich sollte in die sür längere Dauer
unmögliche Lage vollständiger politischer Vereinsamung gebracht werden.

Zar Nikolaus und sein Minister Nesselrode, die beide der zögernden

Politik Metternichs grollten, auch sich von ihr verraten glaubten,
stimmten trotzdem diesem Plane bei. Eine ganz neue Gruppierung der

Mächte war entstanden, die orientalische Frage durste nicht in Men
und von Metternich entschieden werden. Der österreichische Staatskanzler

war nicht stark genug, um den völligen Bruch zwischen den

Westmächten und Frankreichs Isolierung zu verhindern, palmerston
erreichte sein Ziel. Die Mahl der Partei wurde dem Fürsten Metternich

genommen, er mußte den Engländern und Russen Gefolgschaft
leisten, umso mehr, da am l. März l,gqo Adolphe Thiers als Nach-
solger des Marschalls Soult in Frankreich das Ministerpräsidium und
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bas Ifìinifterium bes 2lusmärtigen erbjelt. «Itjters liefe fid; gan3 oom
(Slauben an bie StärPe UTefìemet 2llis leiten unb irrte r-oEftänbig in
ber 2Ibfd;ä^ung ber politifdjen «Entmidlung. Dem öfterreid;ifd;en
StaatsPan3ler würbe er baburd; grünblid; r>ert;afet, ba^ er beffen

£}auptftreben, bem 2lnfel;en bes Dereins ber fünf (Srofemäd}te bod;

nod} (Seltung 3U oerfd}affen, gefliffentlid} nereitelte, um einer Son«

berr<erl}anblung 3wifct}en «Sroferjerrn unb Statthalter freie Barm 3U

machen, palmerfton Pam btefer HiöglidjPeit 3uoor. «Er befd}leunigte
bie Derljanblungen ber oon ben trier «Brofemäcbten, orjne Fran"Freid;,
unb ber pforte befdjictten £onboner Konferen3 unb am (5. 3uli 1840
mürbe con biefer bie Übereinfunft 3um Scfyutje ber «XürPei unb 3f0=
lierung FranFreid}s unter3eid}net; bie romamfd}e «Srofemad}t «Euro«

pas tjatte eine it}rer fd}werften politifd;en Nieberlagen erlitten.
Der Dertrag nom \5. 3uli enthielt bie Sd}icffaisfrage für «Eu«

ropa. Denn obgleid} bie Dertragsteilnetjmer fofort unb mit Nad}brutf
burd} îriegerifcbe Unternehmungen im ©rient ifjren Befd}lüffen «Sei«

tung ücrfd;afften, fo ba^ <Znbe November IHetjemet 2lli fid; fügen
mufete, erfcfjoE nunmehr in ben europäifcfyen Staaten ber Kampfruf.
IÏÏef]emet 2lli l;atte bamit gered}net, ba^ 3wei ungefähr gleid; ftarîe
IRädjtegruppen einanber im ©rient am «Eingreifen rünbern unb tt}m

jwiftdjenburd; bie (ErfüEung feiner 2lbfid}t ermöglichen würben. «Es

Pam anbers; bafür aber 3eigte fid} Paum mef)r ein £}offnungsfd}immer,
ba^ «Europa einem Krieg entgegen Fönne, ber an (Sröfee unb IUäd}te«

gruppierung nai\e^u gan3 ben BefreiungsFämpfen glid}. Sd;on längft
unb befonbers feit ber Übernahme bes lïïinifteriums burd; tH;iers
batte fid; in FrcmFretd} ein Sturm gegen bie ITtädjte erhoben, bie ber

fran3öfifd}en «Efyrenfadje bes Sdjutjes für ben ägyptifcben Statthalter
in bie Quere Pommen moüten. Der Befd;lufe ber nier lUädjte fteEte
bie Frat13°fen vw eine ooEenbete «Xatfad}e. FranPreid} fd}äumte »or
IDut auf; follte es fid} 3U einer UTad;t 3meiten Ranges l;inabbrüden
Iaffen unb bie ÜbereinFunft, bie übertreibenb mit bem cinftigen Der«

trag r»on «Efjaumont, woburd; fid; im Iïïar3 1814 bie Derbünbeten

3ur Nieberringung ^rartfreictjs unb 3U beffen BefdjränFung in bie

(Stengen non 1792 tjerpflidftct fjatten, in gleiche Bebeutung gefegt

würbe, rurjig fyinnetnuen? Der Krieg fei no^ubereiten, tjiefe es, unb
am Rl}ein muffe lïïefyemet 2Ili uertetbigt merben.Krieg, unb 3maram
Rfyein, bes ägyptifd;en Befi^es non Syrien wegen Souis Philippe, für
ben alles auf bem Spiele ftanb, burfte unb tlbjers woEte fid} ber natio«
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das Ministerium des Auswärtigen erhielt. Thiers ließ sich ganz vom
Glauben an die Stärke Mehemet Alis leiten und irrte vollständig in
der Abschätzung der politischen Entwicklung. Dem österreichischen

Staatskanzler wurde er dadurch gründlich verhaßt, daß er dessen

Hauptstreben, dem Ansehen des Vereins der fünf Großmächte doch

noch Geltung zu verschaffen, gefliffentlich vereitelte, um einer
Sonderverhandlung zwischen Großherrn und Statthalter freie Bahn zu
machen. Oalmerston kam dieser Möglichkeit zuvor. Er beschleunigte
die Verhandlungen der von den vier Großmächten, ohne Frankreich,
und der Pforte beschickten Londoner Konferenz und am 15. Juli igqo
wurde von dieser die Übereinkunft zum Schutze der Türkei und
Isolierung Frankreichs unterzeichnet; die romanische Großmacht Europas

hatte eine ihrer schwersten politischen Niederlagen erlitten.
Der Vertrag vom 1,5. Juli enthielt die Schicksalsfrage für

Europa. Denn obgleich die Vertragsteilnehmer sofort und mit Nachdruck

durch kriegerische Unternehmungen im Grient ihren Beschlüssen
Geltung verschafften, so daß Ende November Mehemet Ali sich fügen
mußte, erscholl nunmehr in den europäischen Staaten der Kampfruf.
Mehemet Ali hatte damit gerechnet, daß zwei ungefähr gleich starke

Mächtegruppen einander im Grient am Eingreifen hindern und ihm
zwischendurch die Erfüllung seiner Absicht ermöglichen würden. Es
kam anders; dasür aber zeigte sich kaum mehr ein Hoffnungsschimmer,
daß Europa einem Krieg entgehen könne, der an Größe und

Mächtegruppierung nahezu ganz den Befreiungskämpfen glich. Schon längst

und besonders seit der Übernahme des Ministeriums durch Thiers
hatte sich in Frankreich ein Sturm gegen die Mächte erhoben, die dec

französischen Ehrensache des Schutzes für den ägyptischen Statthalter
in die «Zuere kommen wollten. Der Beschluß der vier Mächte stellte
die Franzosen vor eine vollendete Tatsache. Frankreich schäumte vor
Mut auf; follte es sich zu einer Macht zweiten Ranges hinabdrücken

lassen und die Übereinkunft, die übertreibend mit dem einstigen Vertrag

von Thaumont, wodurch sich im März I3iq die Verbündeten

zur Niederringung Frankreichs und zu dessen Beschränkung in die

Grenzen von 1,792 verpflichtet hatten, in gleiche Bedeutung gefetzt

wurde, ruhig hinnehmen? Der Krieg fei vorzubereiten, hieß es, und

am Rhein muffe Mehemet Ali verteidigt werden.Krieg, und zwar am
Rhein, des ägyptischen Besitzes von Syrien wegen Louis Philippe, für
den alles auf dem Spiele stand, durfte und Thiers wollte sich der natio-
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nalen Bemegung F^nFreidjs nidjt entgegenftemmen; fieberhaft würbe
geriiftet unb bie Befeftigung ber Stabt Paris begonnen. «Segen «Eng«

lanb ober irgenbwo gegen Rufelanb l;ätte fid} ber fran3öfifd}e 2lngriff
wenben muffen, menn er bem Dierbunb bie Spi^e bieten unb richtig
für Utel)emet 2Ili Rad}e üben woüte. 2lEerbings war es aud} aEer

Welt r-öEig Piar, ba^ ^vanheid} unb beffen preffe, inbem fie gegen
bin gan3 unfd}ulbigen Deutfd}en Bunb losfuhren, mit bewufeter Der«

brel}ung ber «Iatfad}en eine günftige «Selegenfyeit benü^ten. 2lm beften
Penn3eid)nete bies bie 2lugsburger „2lügemeine geitung", als fie un«

term \. 3änner I84i fcfyrieb: „ITtit ber ägyptifd}«fyrifd}en Bafis ift
ber Bau bes fran3öfifd}en «Einfluffes ober Übergewichts in (Europa
nid)t aufgegeben." Fran?reid) t?abe, unbanFbar für bie non ben 211»

liierten empfangene günftige Betjanblung, fid; feit J814 gebemütigt
unb ungered}t ausgeftattet gefub.lt unb »erlange nad; Befeitigung
aEer burd) ben erften parifer Frieben ge3ogenen SdjranFen. „Ulan
woEte, wie tlt)iers mit naioer Unoerfdjämttjeit fid; beutlid}er aus«

brüdte, 3ur Renifion ber draPtate non 1814, bas ift 3um Befitj bes

linFen Rb.einufers, baburd) aber in eine Steüung gelangen, in mei«

d}er man bie Ausbreitung »on «Englanb unb Rufelanb auf Koften ber

Deutfd}en balancieren, bas U)ad;stum non granPreid} neben bem

U?ad}stum non Rufelanb unb «Englanb ausbreiten unb bem Feftlanb
feinen tDiüen auflegen ober «SefeÇe geben Ponnte. Dies nennt man
bas neue <SIetd}gemid}t oon (Europa."

Uletternid; erPannte bie Dereinfamung FranPreid;s als ein euro«

päifdjes Unglüd. freilief} tjatte er felbft einigermafeen 3U beffen Ejer«

beifüfjrung mitgewirFt, als er 1836, um ben garen NiPolaus nid)t 3U

»erftimmen, bem Sieblingswunfd; £ouis ptülippes nad} Dermäl;lung
feines älteften Sohnes mit einer «Iod)tcr bes «Er3l}er3ogs Karl »erl}in«
bernb entgegentrat unb baburd} bie Dynaftie ©rléans gegenüber ben

grofeen Regentenl}äufern ifolierte. Damals beFam ber öfterreid}tfd)e
StaatsPan3ler aus Franîreid} 3U l}ören, ba% bas IDiener Kabinett ein

foldjes Dorgel}en 3U bereuen haben würbe.2 «Er unterliefe es nidjt unb

»erlebte für aEe Dauer ben gePrönten îïïann, ber it;m obenbrein auf
bem Felbe ber politif gemadjfen war.3

2 211 f r c b Stern, <Sefd)id]te Europas 1815—1871, V. ^3b., 2. 2lufl.,
Stuttgart, Cotta, 1924, S. 272, unb £? e i n r i d) K. 0. Srbif, Hïetternicfr, II. 8b.,
IHündjen, Brudmann, 1925, S. 53.

3 S r b i f a. a. CD. S. 5j über £ouis pbilippes fibenbürttgfeit im „Kaffine«

Ig Winkler, (Österreich und die Alösteraufhebung im Aargau.

nalen Bewegung Frankreichs nicht entgegenstemmen; fieberhaft wurde
gerüstet und die Befestigung der Stadt Paris begonnen. Gegen England

oder irgendwo gegen Rußland hätte sich der französische Angriff
wenden müssen, wenn er dem Vierbund die Spitze bieten und richtig
sür Mehemet Ali Rache üben wollte. Allerdings war es auch aller
Melt völlig klar, daß Frankreich und dessen Presse, indem sie gegen
den ganz unschuldigen Deutschen Bund lossuhren, mit bewußter
Verdrehung der Tatsachen eine günstige Gelegenheit benützten. Am besten

kennzeichnete dies die Augsburger „Allgemeine Zeitung", als sie

unterm i,. Jänner I8qi schrieb: „Mit der ägyptisch-syrischen Basis ist
der Bau des sranzösischen Einflusses oder Übergewichts in Europa
nicht aufgegeben." Frankreich habe, undankbar für die von den

Alliierten empfangene günstige Behandlung, sich feit l«i4 gedemütigt
und ungerecht ausgestattet gesühlt und verlange nach Beseitigung
aller durch den ersten pariser Frieden gezogenen Schranken. „Man
wollte, wie Thiers mit naiver Unverschämtheit sich deutlicher
ausdrückte, zur Revision der Traktate von 1,31,4, das ist zum Besitz des

linken Rheinufers, dadurch aber in eine Stellung gelangen, in welcher

man die Ausbreitung von England und Rußland auf Kosten der

Deutschen balancieren, das Wachstum von Frankreich neben dem

Wachstum von Rußland und England ausbreiten und dem Festland
feinen Willen auflegen oder Gefetze geben konnte. Dies nennt man
das neue Gleichgewicht von Europa."

Metternich erkannte die Vereinsamung Frankreichs als ein
europäisches Unglück. Freilich hatte er selbst einigermaßen zu dessen

Herbeiführung mitgewirkt, als er 1,856, um den Zaren Nikolaus nicht zu
verstimmen, dem Lieblingswunsch Louis Philippe? nach Vermählung
seines ältesten Sohnes mit einer Tochter des Erzherzogs Karl verhindernd

entgegentrat und dadurch die Dynastie Orleans gegenüber den

großen Regentenhäusern isolierte. Damals bekam der österreichische

Staatskanzler aus Frankreich zu hören, daß das Wiener Kabinett ein
solches vorgehen zu bereuen haben würde/ Er unterließ es nicht und

verletzte sür alle Dauer den gekrönten Mann, der ihm obendrein auf
dem Felde der Politik gewachsen war. °

-Alfred Stern, Geschichte Europas I8IS—187,, V, Bd., 2. Aufl.,
Stuttgart, Cotta, 1924, S. 272, und H e i n r i ch R. v. S r b i k, Metternich, II. Bd.,
München, Vruckmann, 192s, S. SZ.

" S r b i k a, a. <Z), S. Zi über Louis j?hilipxes Ebenbürtigkeit im „Raffine-



Die europäifdje Sage. J9

Nun mar lïïetternid) aufs angeftrengtefte gefchäftig, ben Sdjaben,
ben ber Dertrag »om 15. 3uIi I840 angerichtet hatte, gut3umad;en
unb F^nPreid; mieber für einen Derein ber fünf europäischen (Srofe»

mächte 3U gewinnen. Dabei flöfete ihm am meiften FurcrîT bie (Sefabr
eines neuen re»olutionären Ausbruches inFtanPreid; unb re»olutio«
närer £janblungen in anberen Staaten ein. «Er würbe »on ber übe^eu«

gung geleitet, ba^ $rantreicbs meltpolitif che Dereinfamung »on biefem

felbft unb nidjt »on ben anberen OTädjten »erurfacbt morben fei unb
im «Srunbe einen gan3 re»olutionären «ErjaraPter f;abe, weil ihre
C^ueEen in ber erften fran3öfifd)en Re»olution unb beren »erfcbie«

benften Folgen gefudri werben müfeten. „FranFreicb unb nid)t «Europa
r»at 1.789 eine fo3iale Reoolution begonnen unb »oEenbet unb bat

unglüdlicberweife nod} nid}t einmal im Derlaufe eines halben 3ab,r*
tjunberts bas «Sleid}gemid)t wieber3ufinben gewufet, bas bie erfte Be--

bingung ber Rul)e barfteEt."1 So fctjrieb ber StaatsPait3ler unterm
2. 3änner '841 bem öfterreid}ifd}en Botfd}after Anton (Srafen »on

Apponyi nad} paris unb ftanb mit foldjem Ejinmeis auf Urfadje unb

IDirFung ber fran3öfifd}en 3folierung nicht aüein; feine Anfielt war
(Semeingut. Der Dichter Ejeinricb. Ejetne, gewife b.inreid}enb liberal
gerichtet, fcfjrieb am 4. Nooember J840 aus paris ber „AEgemeinen
geitung"5 faft in genau gleichem Sinne. „Die grofee Umwäl3ung,"
bemerFte er, „welche feit fünfzig 3abvren in Fr<jnPreid} ftattfanb, ift,
wo nicht beenbigt, both, gewife gehemmt, wenn nicht »on aufeen bas

entfetjlicbe IRab wieber in Bewegung gefegt wirb." Die Burgeoifie,
»on ber bie fran3öfifcbe Re»olution 1789 begonnen unb 1830 vollen*
bet würbe, werbe im £aü eines Krieges nicht imftanbe fein, bas Dol?
im gaum 3U galten, unb bie 3rtDafiort bes Dierbunbes roerbe in
granPreid} ben Kampf mit einer neuen fatalen Re»olution aufneb.«

ment ber politif". ^ixx S r b i f s ÎTÏeinung, a. a. CD. S. 54 f-, öaf, bie fjeiratsge«
fd}id)te bei £outs Philippe feine IHififtimmung tjinterltefj, burfte bas Derfjalten
ber franjöfifdien Regierung gegenüber ber öfterretdjifcfjen be3üglid; ber Sd)n)ei3
unb 3unäd)ft in ber aargautfdjen Klöfterangelegenljeit faum 3um Beweis fjeran-
gejogen rcerben tonnen. Steije bie 2lnmerfung 2ir. 81 3um brüten Kapitel ber cor«
liegenben Unterfudjung.

4 IDien, 1?! au s ', £7 0 f » unb Staatsard)io, eigenen biges Kon3ept
Iliettemicfîs, in Seinfdjrift beigelegt ber IDeifung an 2lpponyi com 2. 3<>nner 1841 ;

tualjrfdìeinlicb. mäfjrenb ber legten lîîonate oon (840 oerfafjt.
5 allgemeine geitung, 10. ïïoeember 1840; fonft in £7 e i n e <Çran«

3öfifd;e §uftänbe, 2. Seil. XXIII.
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Nun war Metternich aufs angestrengteste geschäftig, den Schaden,
den der Vertrag vom 15. Juli l,3qo angerichtet hatte, gutzumachen
und Frankreich wieder für einen verein der fünf europäischen
Großmächte zu gewinnen. Dabei flößte ihm am meisten Furcht die Gefahr
eines neuen revolutionären Ausbruches in Frankreich und revolutionärer

Handlungen in anderen Staaten ein. Er wurde von der Überzeugung

geleitet, daß Frankreichs weltpolitische Vereinsamung von diesem

selbst und nicht von den anderen Mächten verursacht worden sei und
im Grunde einen ganz revolutionären Charakter habe, weil ihre
Quellen in der ersten französischen Revolution und deren verschiedensten

Folgen gesucht werden müßten. „Frankreich und nicht Europa
hat t, 78Y eine soziale Revolution begonnen und vollendet und hat
unglücklicherweise noch nicht einmal im verlaufe eines halben
Jahrhunderts das Gleichgewicht wiederzufinden gewußt, das die erste

Bedingung der Ruhe darstellt."' So schrieb der Staatskanzler unterm
2. Jänner 1,341, dem österreichifchen Botschafter Anton Grafen von

Apponyi nach Paris und stand mit solchem Hinweis aus Ursache und

Wirkung der französischen Isolierung nicht allein; seine Ansicht war
Gemeingut. Der Dichter Heinrich Heine, gewiß hinreichend liberal
gerichtet, schrieb am 4. November 1,84.0 aus Paris der „Allgemeinen
Zeitung"'' fast in genau gleichem Sinne. „Die große Umwälzung,"
bemerkte er, „welche feit fünfzig Iahren in Frankreich stattfand, ist,

wo nicht beendigt, doch gewiß gehemmt, wenn nicht von außen das

entsetzliche Rad wieder in Bewegung gesetzt wird." Die Burgeoisie,
von der die französische Revolution i?39 begonnen und 1850 vollendet

wurde, werde im Fall eines Krieges nicht imstande sein, das Volk
im Zaum zu halten, und die Invasion des Vierbundes werde in
Frankreich den Kampf mit einer neuen fozialen Revolution aufnehmen:

der Politik". Für S r b i k s Meinung, a. a, V. S. f., daß die Heiratsge»
schichte bei kouis Philippe keine Mißstimmung hinterließ, dürfte das Verhalten
der französischen Regierung gegenüber der österreichifchen bezüglich der Schweiz
und zunächst in der aargauischen Klösterangelegenheit kaum zum Beweis
herangezogen werden können. Ziehe die Anmerkung Nr. 8 t zum dritten Kapitel der

vorliegenden Untersuchung.
' Wien, Haus», Hof» und Staatsarchiv, eigenhändiges Konzept

Metternichs, in Reinschrift beigelegt der Weisung an Apponyi vom 2. Jänner 1,841 ;

wahrscheinlich während der letzten Monate von I840 verfaßt.
° AllgemeineFeitung, >o. November 1,84,0; sonst in H e i n e, Fran»

zösische Zustände, 2. Teil. XXIII.
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men muffen, 3umal bort bas DolP fcbon längft „eine rabiPale Umge«

ftaltung ber «Sefeüfcbaft" begehre, ©ffenbar würbe in gewiffem Sinne
burci; biefe Auffaffung Utetternicb 3U feiner Slufeerung an Apponyi
angeregt,0 bodj tjatte Ejeine 3U einfeitig bie Kriegsbrohung aufeertjalb
FranFretcbs gefehen. Die „AEgemeine geitung" mar in ihrem be«

reits genannten AuffaÇ »om {. 3änner 1841 anberer Uleinung bar«

über. Franîreid; brohe mit bem Krieg, wie es burd} Dernicbtung
ber Derträge »on is 14 bie Re»olution für «Europa erneuern woüe.
Denn „biefe «Erhebung war bem Sohne ber Re»olution nicht möglid;
ohne Krieg, ben Krieg, ber wenigftens einen Dorwanb haben mufe,

nicht möglid} ohne ben Bruch bes öffentlichen Rechts, burd; welches

1814 ber Abgrunb ber Reoolution unter ber Form ber Reftauration
war gefd}loffen unb auf welches feitbem bie ©rbnung unb ber Frieben
»on «Europa war gegrünbet worben. Ejinter bem europäifcben Recht
aber ftanb bas reoolutionäre Recht, bas Napoleoniche prin3ip: La
force c'est la vérité mise au nu."7 König Souis Philippe felbft be«

trad}tete bie Stage eigentlich ebenfo. Ejeftig groEenb warf ber alte
Utann ben gegnerifcben lUächten bie ärgfte UnbanîbarPeit »or: „Seit
3ebn 3«*l?ren bilbe id} ben Damm gegen bie Reoolution, auf Koften
meiner Popularität, meiner Ruhe, oft mit Lebensgefahr. Sie banîen

mir ben Frieben «Europas, bie Sicherheit ihrer «Xbronc unb »ergelten
es mir auf biefe ÌDeife! tDoEen fie benn burchaus, ba^ id} bie rote

Utü^e auffege?" Das Derhalten ©ftcrreiths unb preufeens im be<

fonbern, meinte er, werbe nur burd; bie Angft »or bem Kaifer »on

Rufelanb btFtiert.8

Den fran3öfifcben Kriegsbrobungen unb Rüftungen gegenüber
braufte, auch »on Utetternicb gebilligt, bas beleibigte Nationalgefül;!
in aEen Stänbem beutfeher gunge ungeahnt mäd}tig auf. ©fterreid;
war nod; in befonberer U)eife »on ber Kriegsgefahr bebroht. Souis

Philippe hatte gleich nach feiner tlhronbefteigung eifrig bafür geforgt,

6 §um erftcnmal madie id) t}ier auf ben intereffanten gufammenbang jwi«
icbcn einem gcitungsartifel fj e i n e s unb einem biplomattfdjen Sdjriftftüde
OTettcrnid;s aufmerffam. 2ln anberem Orte werbe idi biefen bisher unbe-

fannt gebliebenen gufammenbang ausfülirlidjer bebanbeln.
7 Da Hietternidi gcmöbnlid) bie Secolutionsfurdjt corgeœorfen tnirb, ^eigc

id{ tfier 3um erftcnmal feine Ilicinung als einen Seil ber bamaligen gefamteuro»

päifdien Zlngft cor einer neuen Secolution.
9 Stern a. a. ©. S. 404.

20 Mnklcr, Österreich und die Rlösteraufhebung im Aargau.

men müssen, zumal dort das Volk schon längst „eine radikale
Umgestaltung der Gesellschaft" begehre. Vsfenbar wurde in gewissem Sinne
durch diefe Auffassung Metternich zu seiner Äußerung an Apponyi
angeregt/ doch hatte Heine zu einseitig die Kriegsdrohung außerhalb
Frankreichs gesehen. Die „Allgemeine Zeitung" mar in ihrem
bereits genannten Aufsatz vom Jänner 1,841 anderer Meinung
darüber. Frankreich drohe mit dem Krieg, wie es durch Vernichtung
der Verträge von 1,314 die Revolution für Europa erneuern wolle.
Denn „diese Erhebung war dem Sohne der Revolution nicht möglich
ohne Krieg, den Krieg, der wenigstens einen vorwand haben muß,
nicht möglich ohne den Bruch des öffentlichen Rechts, durch welches
1,81,4 der Abgrund der Revolution unter der Form der Restauration
war geschlossen und auf welches feitdem die Grdnung und der Frieden
von Europa war gegründet worden. Hinter dem europäischen Recht
aber stand das revolutionäre Recht, das Napoleoniche Prinzip: l^u

force c'est la vérité mise au nu."' König Louis Philippe selbst

betrachtete die Lage eigentlich ebenso. Heftig grollend warf der alte
Mann den gegnerischen Mächten die ärgste Undankbarkeit vor: „Seit
zehn Iahren bilde ich den Damm gegen die Revolution, auf Kosten
meiner Popularität, meiner Ruhe, oft mit Lebensgefahr. Sie danken

mir den Frieden Europas, die Sicherheit ihrer Throne und vergelten
es mir auf diese Meise! Mollen sie denn durchaus, daß ich die rote
Mütze aufsetze?" Das Verhalten Österreichs und Preußens im be-

sondern, meinte er, werde nur durch die Angst vor dem Kaiser von
Rußland diktiert/

Den französischen Kriegsdrohungen und Rüstungen gegenüber
brauste, auch von Metternich gebilligt, das beleidigte Nationalgefühl
in allen Ländern deutscher Zunge ungeahnt mächtig auf. Österreich

war noch in besonderer Meise von der Kriegsgefahr bedroht. Louis
Philippe hatte gleich nach seiner Thronbesteigung eifrig dafür gesorgt,

° Zum erstenmal mache ich hier auf den interessanten Zusammenhang
Zwilchen einem Zeitungsartikel Heines und einem diplomatischen Schriststllcke

Metternichs aufmerksam. An anderem Brie werde ich diesen bisher unbekannt

gebliebenen Zusammenhang ausführlicher behandeln,
' Da Metternich gewöhnlich die Revolutionsfurcht vorgeworfen wird, zeige

ich hier zum erstenmal seine Meinung als einen Teil dcr damaligen gesamteuropäischen

Angst vor einer neuen Revolution,
" Stern a, a, B, S, 404.
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in ben oberitalienifcben Pro»in3en Öfterreichs Abfaüsbewegungen
an3U3etteln. Die Aufftänbe würben rafcb unb Fräftig unterbrüdt,
mit öfterreid}ifd;er Enlfe aud} in anbern Staaten ^a^e^s- ^ucr!
biesmal war es »on FranFreicb in erfter Linie auf bas babsburgifcbc

3talien, ben „»erwunbbaren PunPt" öfterreicbs, abgefehen. «Thiers

nahm gar Feinen Anftanb, »on piemont für ben Kriegsfaü bie «Er«

Iaubnis bes Durd}3ugs fran3öfifcber tlruppen 3U forbern unb aud;

in Neapel gegen Öfterreich 3u arbeiten. Den Rüftungen FranFreicbs
antwortete Mitteleuropa einmütig im gleichen Sinne. Die mili«
tärifche Dormad}t bes Deutfcben Bunbes, preufeen, liefe 3U Berlin im
©Ptober 1840 einen Derteibigungsplan ausarbeiten. Diefer plan
braudjte nicht gan3 neu gemacht 3U werben. Denn fcbon als im «Se«

folge ber fran3öfifd}en 3ulire»olution Deutfchlanb unb Öfterretcb aus

ÎDeften mit Krieg bebrofyt würben, legte preufeen einen Kriegsplan
»or, ben in ben wefentlichen Dingen aud} Öfterreicb 1832 unb 1833
annahm unb ber ben geänberten Derbältniffen nur angepafet 3U wer«
ben brauchte. 3m No»ember 1840 fanben in Wien milttärifcbe Der«

hanblungen ftatt, bie fcbneü 3uri «Einigung führten; ber übrige Deutfcbe
Bunb fd}lofe fid} an. gar NiPolaus fteüte öfterreich unb preufeen
eine Refer»earmee »on 100 000 Kriegern 3ur Derfügung.

Nicht mit gutem «Semiffen hatten Utetternid} unb ber öfter»
reicbifcbe Unter-bänbler ben preufeen gegenüber »on ber »öEigen «Se«

rüftet-beit Öfterreichs reben unb binnen Fünfter Frift bie AuffteEung
einer Armee »on 150 000 Kriegern, um ben erften «Erforberniffen 3U

genügen, »erfprechen Fönnen. Durch bie Berliner UTilitär?onferen3
war öfterreid; am 3. De3ember 1832 »erpflichtet worben, bei einem

Angriffe FranFreicbs 5unäcbft 70 000 Krieger 3ur beutfchen IDeftarmee
3u fteEen. Für biefen unmittelbaren Bebarf Famen natürlich nur
bie in Böhmen, tUä-bren, ©ber« unb Nieberöfterreicb, ohne bie tDiener
«Sarnifon, oorhanbenen «Truppen als »erfügbar in Betracht unb biefe
3ählten insgefamt 82 000 Krieger, fo ba^ ber eingegangenen Der«

pflicbtung in mehr als »oEem Tilade genügt merben Fonnte, mie
«Sraf Rabet3Fy, Öfterreid}s ^öchftFommanbierenber in ©beritalien,
1634 in einer eigenen DenPfdjrift barlegte. Bis 1840 hatten fich bie

militärifchen Derhältniffe Öfterreichs nicht »iel geänbert. Nun mar
es gemife nicht möglich, aus benfelben Ulilitärbereich.en binnen meni«

ger U?ochen me.br als bie boppelte «Xruppen3abl abmarfohieren 3U

Iaffen; unb mit Ausnahme eben ber tlruppen3abl würbe 1840 für
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in den oberitalienischen Provinzen Ästerreichs Abfallsbewegungen
anzuzetteln. Die Aufstände wurden rasch und kräftig unterdrückt,

mit österreichischer Hilfe auch in andern Staaten Italiens. Auch

diesmal war es von Frankreich in erster Linie auf das habsburgifchc

Italien, den „verwundbaren Punkt" Österreichs, abgesehen. Thiers
nahm gar keinen Anstand, von Piémont für den Kriegsfall die

Erlaubnis des Durchzugs französischer Truppen zu fordern und auch

in Neapel gegen Österreich zu arbeiten. Den Rüstungen Frankreichs
antwortete Mitteleuropa einmütig im gleichen Sinne. Die
militärische Vormacht des Deutschen Bundes, Preußen, ließ zu Berlin im
Bktober 1,840 einen verteidigungsplan ausarbeiten. Dieser Plan
brauchte nicht ganz neu gemacht zu werden. Denn schon als im
Gefolge der französischen Iulirevolution Deutschland und Österreich aus

Westen mit Krieg bedroht wurden, legte Preußen einen Kriegsplan
vor, den in den wesentlichen Dingen auch Gfterreich 1,352 und 1355

annahm und der den geänderten Verhältnissen nur angepaßt zu werden

brauchte. Im November 1340 fanden in Wien militärische
Verhandlungen statt, die schnell zu« Einigung führten; der übrige Deutsche
Bund schloß sich an. Zar Nikolaus stellte Österreich und Preußen
eine Reservearmee von 1.00000 Kriegern zur Verfügung.

Nicht mit gutem Gewissen hatten Metternich und der
österreichische Unterhändler den Preußen gegenüber von der völligen Ge-
rüstetheit Österreichs reden und binnen kürzester Frist die Aufstellung
einer Armee von 150000 Kriegern, um den ersten Erfordernissen zu
genügen, versprechen können. Durch die Berliner Militärkonferenz
war Gfterreich am 5. Dezember 1852 verpflichtet worden, bei einem

Angriffe Frankreichs zunächst 70 000 Krieger zur deutschen Westarmee

zu stellen. Für diesen unmittelbaren Bedarf kamen natürlich nur
die in Böhmen, Mähren, Vber- und Niederösterreich, ohne die Wiener
Garnison, vorhandenen Truppen als verfügbar in Betracht und diese

zählten insgesamt 32 000 Krieger, so daß der eingegangenen
Verpflichtung in mehr als vollem Maße genügt werden konnte, wie
Graf Radetzky, Österreichs Höchstkommandierender in Bberitalien,
1854 in einer eigenen Denkschrift darlegte. Bis 1340 hatten sich die

militärischen Verhältnisse Österreichs nicht viel geändert. Nun war
es gewiß nicht möglich, aus denselben Militärbereichen binnen weniger

Wochen mehr als die doppelte Truppenzahl abmarschieren zu
lassen; und mit Ausnahme eben der Truppenzahl wurde 1340 für
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Öfterreid; im «Srunbe nichts an ben Abmachungen jener Berliner
UiilitärPonferen3 geänbert, foweit bas erfte «Erforbernis in $taq,e
Pam. Dor aEem aber burfte bie oberitaüenifcbe Armee nicht als
Priegsbereit be3eid;net werben. «Zrotj aüer feiner Utü-ben 3ur Be«

tjebung ber Sdjäben unb tllängel mufete Felbmarfd}aü (Sraf Rabe^Py
nod} im 3«'blre 1847 bie „F. Armee in 3ralien" als un3ulänglid}
erîlaren für anbere als friebliche Derbältniffe. «Enblid} waren 1840
bie Finalen Öfterreidjs in fo übler Derfaffung, ba^ ber EjofPammer«

präfibent 3ur Dorlage bes Bubgets für 1841 anmerPte: „Seine Ulaje»

ftät möge fid; nad; biefer überfid;t »on ber Unmöglid}?eit über3eugen,
einen Krieg ju führen." 3n ber dat, Öfterreich hätte bamals gewife
nicht mit einigem Selbft»ertrauen in einen europäifd}en Krieg ein«

treten Pönnen.0 «Es war in ber dat eine Paum überfd}ä^bare Der«

pflid)tung, bie ber preufeifd;e König Friebrid} ÏDilbelm IV. auf fid}
nahm, inbem er bem lombarbifd}«»enetianifcben Königreid} ben Scbuij
bes Deutfcfaen Bunbes gegenüber FranFreicb 3U »erfchaffen gelobte unb

fo öfterreid; wenigftens für ben Augenblid »on einer brüdenben

Sorge befreite.

3n bas öfterreicbifd;«preufeifcbe UtilitärabPommen würbe aud}
bie Scbwei3 einbe3ogen. Wenn fie nämlid; ihre neutrale Steüung »er«

liefe, hatten bie öfterreicbifcben «Iruppen ein3umarfd}ieren.10 Ange«

fid}ts gcrabe biefer Beftimmung aber barf nid}t ber fjinmeis auf ben

Anteil unterlaffen werben, ben RabeÇîy batan hatte. Der Ejöcbft«

fommanbierenbe im lombarbifcb«»enetiamfcben Königreid; war über
bie Dorgänge in FranPreid; ftets ausgeseicbnet unterrichtet unb mufete

fefjr genau, wie FranFreicb beim fcbwei3erifcben Rabifalismus bie

fcinbfelige Stimmung gegen Öfterreich fd}ürte. Unabläffig warnte

• Durch, obiges bel;ebe id; ben oon S r b i f a. a. (D. S. 580 (2lnm. 1 3U

S. 77) geäußerten gmeifel an ber oon tlrettfd;fe, Deutfdie (Sefdjidjte im
19. 33b.rb.unbert, V. "Bts. S. 92, gemachten Behauptung com „elenbcn §uftanb bes

f. t. Ejeeres" I840. t£reitfd,f e mar für bie §cit um I840 unb für ben 3nbalt
bes IDiener Hulttärabfornmens im 2?ed}t, S r b i f aber im Secb,t, icenn er bte

Berliner ITttlitärfonferens oon 1852 meinte, ber er allcrbings feine genauere Be«

fpredjung mibmete. Xabetjfys Denffdjrtft con 1834 — IDien, Kriegs«
ordne, "übt. III — blieb bisher unbeadjtet. IDcgen bes Bubgets für 1841 fiebe

Stern a. a. (D. S. 78.
10 Srbif a. a. 0. S. 77. S. r e i t f dj f c s Hingabe a. a. ©., bafj bte Ejof.

bürg nid)t 3urücffam auf ben §ug burd? bie Sd)n>ei3, ben „alten £ieblingsplan
bes f. f. Ejoffriegsrales", ift gegenftanbslos.

22 Winkler, Österreich und die Alösteraufhebung im Aargau,

Österreich im Grunde nichts an den Abmachungen jener Berliner
Militärkonferenz geändert, soweit das erste Erfordernis in Frage
kam. vor allem aber durfte die oberitalienische Armee nicht als
kriegsbereit bezeichnet werden. Trotz aller seiner Mühen zur
Behebung der Schäden und Mängel mutzte Feldmarschall Graf Radetzky
noch im Jahre igq? die „k. k. Armee in Italien" als unzulänglich
erklären für andere als friedliche Verhältnisse. Endlich waren i,8qo
die Finanzen Österreichs in so übler Verfassung, daß der Hoskammerpräsident

zur Vorlage des Budgets für zgqi anmerkte: „Seine Majestät

möge sich nach dieser Übersicht von der Unmöglichkeit überzeugen,
einen Arieg zu führen." In der Tat, Gfterreich hätte damals gewiß
nicht mit einigem Selbstvertrauen in einen europäischen Arieg
eintreten können." Es war in der Tat eine kaum überschätzbare

Verpflichtung, die der preußische Aönig Friedrich Wilhelm IV. auf sich

nahm, indem er dem lombardisch-venetianischen Königreich den Schutz

des Deutschen Bundes gegenüber Frankreich zu verschaffen gelobte und

fo Österreich wenigstens sür den Augenblick von einer drückenden

Sorge befreite.

In das österreichisch-preußische Militärabkommen wurde auch
die Schweiz einbezogen. Mcnn sie nämlich ihre neutrale Stellung
verließ, hatten die österreichischen Truppen einzumarschieren.'" Angesichts

gerade dieser Bestimmung aber darf nicht der Hinweis auf den

Anteil unterlassen werden, den Radetzky daran hatte. Der
Höchstkommandierende im lombardisch-venetianischen Königreich war über
die Vorgänge in Frankreich stets ausgezeichnet unterrichtet und wußte
sehr genau, wie Frankreich beim schweizerischen Radikalismus die

feindselige Stimmung gegen Österreich schürte. Unablässig warnte

° Durch obiges behebe ich den von Srbik a. a, G. S, Z80 (Anm, > zu
S, 77) geäußerten Zweifel an der von Treitschke, Deutsche Geschichte im
19. Jahrhundert, V, Bd. S. 92, gemachten Behauptung vom „elenden Zustand des

k. k. Heeres" 1840. Treitschke war für die Zeit um 1840 und für den Inhalt
des wiener Militärabkommens im Recht, Srbik aber im Recht, wenn er die

Berliner Militärkonferenz von >8Z2 meinte, der er allerdings keine genauere
Besprechung widniete. Radetzky s Denkschrift von I8Z4 — Wien, Kriegs»
archiv, Abt. III — blieb bisher unbeachtet, wegen des Budgets für I84I siehe

Stern a. a, W. S. 78.

Srbik a. a. G, S, 77, Treitschkes Angabe a, a. B., daß die Hof-
bürg nicht zurückkam auf den Zug durch die Schweiz, den „alten kieblingsplan
des k. k. Hofkriegsrates", ist gegenstandslos.
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cSraf Rabet3Fy bie öfterreicbtfdje Regierung »or biefer (Sefabr, bie er

befonbers eingebenb in feinem „Utémoire über bie Sd}mei3" »om
30. 3uni 1834 fcbilberte. Unb als 3u Anfang bes 3ar!tes 1840, mit«
ten in ber weltpolttifcben Derwidlung, bie 3weite fran3öfifcbe Kam»

mer »om Ulinifterium Soult forberte, ba^ es „ber IDürbe bes Lanbes

nichts »ergebe", unb als bann am \. Utär3 bas Ulinifterium «It}iers
auf ben pian trat, ba erfafete er bie «Sefaljr unb SchwierigFeit in ihrer
gan3en «Sröfee. <£r fcfjrieb einen „(Entwurf einer ©peration aus ©ber«
italien nad} SübfranFreid}, mobei »orausgefetjt mirb, bat^ Sarbinien
[piemont] mit Öfterreid} »erbünbet ift unb ba^ bie »erbünbeten
Armeen »om Rhein gegen paris »orrüden", fanbte ihn unter bem

Datum bes i8. Utär3 1840 nad; Wien unb liefe ben Staats?an3ler unb
ben fjofPriegsrat Iefen: „Die Scbwei3 mufe, ben beftehenben Staats«

»ertragen gemäfe, als neutral betrachtet werben. SoEte aber FranF«
reich biefe Neutralität brechen, fo würbe auch r>on unferer Seite ein

Armeeîorps in bie Scbwet3 gegen Bafel einbringen muffen. Die

©perationsbafis ber »erbünbeten £?eere wirb fid; ba-ber bei Ausbrud;
bes Krieges »om lUitteEänbifcben Uteere bis 3ur Norbfee erftreden."
Diefe Über3eugung Farn benn aud} im UlilitärabFommen »om 28.

No»ember J840 3ur (Seltung.11

Don ben Kriegsbrormngen war gleicbfaEs bie Scbwet3 berührt.
Aus bem Aargau würbe anfangs ©Ptober bie Nachricht »on ber Der»

fammlung fran3öfifcber «Xruppenmaffen an ber meftlicben unb nörb-
lichen Sdjwei3ergren3e, befonbers bei Befançon, Beifort unb im obern

«Elfafe, gebracht. RabetjPys Ejinwets auf bie UlöglichPeit einer Der»

letjung ber fcbwei3erifcben Neutralität burd; FranPreid; febien ber

tatfäcblichen «Entwidlung entfprochen 3u haben. Der Dorort gürieb
berief bie eibgenöffifdje Utilitäraufficbtsbeljörbe ein unb liefe fofort
bas Bunbesheer organifieren, um es für ben U)affenbienft bereit 3U

tjaben, wann unb wo immer eine (Sefabr »on aufeen h,er ber Sd}mei3
broute. Öfterreid} unb «Englanb anerîannten mit bem Ausbrude »oE»

Pommener BiEigung bie fcbwei3erifcben iUaferegeln 3ur Bewahrung
ber Neutralität, eines auf feierliche »öl?erred}tlid}e Derträge gegrün»

11 §um erftenmal roeife id) bjer ben gufammenb.ang 3ttn}d)en 2î a b e t; f y
unb bem JDiener Dtilitärabfommen nad;. Über bas memoire com
30. 3'uü 1834 unb ben „€ntrourf" com 18. ITiär3 1840 fdjrieb id; bereits tn
meiner 2lrbeit „Die öfterreidjifdje polittf unb ber Sonberbunb", 2ln3eiger für
fdin>et3. (Befdjidjte, 50. 3ah.rgang, lì. ^., 'Sib. 17, lir. 4. (1919) S. 296.
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Graf Radetzky die österreichische Regierung vor dieser Gefahr, die er

besonders eingehend in seinem „Memoire über die Schweiz" vom
so. Juni zgZH schilderte. Und als zu Anfang des Jahres 1,340, mit-
ten in der weltpolitischen Verwicklung, die zweite französische Rammer

vom Ministerium Soult forderte, daß es „der Mürde des Tandes

nichts vergebe", und als dann am i. März das Ministerium Thiers
auf den Plan trat, da erfaßte er die Gefahr und Schwierigkeit in ihrer
ganzen Größe. Er fchrieb einen „Entwurf einer Operation aus Ober-
italien nach Südfrankreich, wobei vorausgesetzt wird, daß Sardinien
I^piemont^ mit Ästerreich verbündet ist und daß die verbündeten
Armeen vom Rhein gegen Paris vorrücken", sandte ihn unter dem

Datum des >8. März 1340 nach Mien und ließ den Staatskanzler und
den Hofkriegsrat lesen: „Die Schweiz muß, den bestehenden Staats-
vertragen gemäß, als neutral betrachtet werden. Sollte aber Frankreich

diese Neutralität brechen, so würde auch von unserer Seite ein

Armeekorps in die Schweiz gegen Basel eindringen müssen. Die

Gperationsbasis der verbündeten Heere wird sich daher bei Ausbruch
des Krieges vom Mittelländischen Meere bis zur Nordsee erstrecken."

Diese Uberzeugung kam denn auch im Militärabkommen vom 28.
November 1840 zur Geltung."

von den Kriegsdrohungen war gleichfalls die Schweiz berührt.
Aus dem Aargau wurde anfangs Bktober die Nachricht von der

Versammlung französischer Truppenmassen an der westlichen und
nördlichen Schweizergrenze, besonders bei Besancon, Belfort und im obern

Elsaß, gebracht. Radetzkys Hinweis auf die Möglichkeit einer
Verletzung der schweizerischen Neutralität durch Frankreich schien der

tatsächlichen Entwicklung entsprochen zu haben. Der Vorort Zürich
berief die eidgenössische Militäraufsichtsbehörde ein und ließ sofort
das Bundesheer organisieren, um es für den Waffendienst bereit zu
haben, wann und wo immer eine Gefahr von außen her der Schweiz
drohte. Ästerreich und England anerkannten mit dem Ausdrucke
vollkommener Billigung die schweizerischen Maßregeln zur Bewahrung
der Neutralität, eines auf feierliche völkerrechtliche Verträge gegrün-

" Zum erstenmal weise ich hier den Zusammenhang zwischen Radetzky
und dem wiener Militärabkommen nach. Über das Mémoire vom
so. Inni 1,834 und den „Entwurf" vom 18. März I840 schrieb ich bereits in
meiner Arbeit „Die österreichische Politik und der Sonderbund", Anzeiger für
schweiz. Geschichte, 50. Jahrgang, N. F., Bd. ,7, Nr. 4. S. 29e.
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beten „unantaftbaren Heiligtums", wä-brenb FranPreid; fid; mit aü«

gemeinen, nicht binbenben Rebensarten begnügte. AEe, bie in ber

Scbwei3 »on biefen biplomattfcben Noten wufeten, waren fid} barüber
Piar, ba^j im Falle eines europäifd}en Krieges FranPreid} früher als
eine anbere IUad}t ben ScbmeÌ3erboben würbe betreten woEen.12

gule^t wich Louis Philippe bocb »or «Englanb unb ben ©ftmäch«
ten 3urüd. «Es war gewife nicht rühmlich, wie er ben ägyptifcben
Statthalter tïïebemet Ali feinem Scbidfal überliefe; aber als Plugci
politifd}er Rechner fah ber fran3öfifd}e König bas Kriegsglüd, be»

fonbers im Kampfe mit einer offenbaren Übermacht, als 3U 3weifel=
ï;aft an, um es leichthin beraus3uforberu. 2lm 20. ©îtober 1840
würbe «Thiers entlaffen; François pierre (SuiEaume «Sui3ot Pam

aus Lonbon, wo er FranPreid; »ertreten hatte, unb übernahm in bem

neuen, bem Namen nach »on Ularfd}aü Soult, roirFlicb aber »on ihm
geleiteten Utinifterium bas portefeuiEe ber auswärtigen Angelegen«
Reiten. «Sui3ots Hauptaufgabe war aber 3unäd}ft, »ereint mit bem

König »on FranPreid} bie Stimmung für bie Aufrecbterbaitung bes

curopäifcben Friebens herbei3uführen. gu Beginn bes 3ahres 1841

war bie Kriegsgefahr nod; nicht gan3 gefcbwunben unb bie politifche
Spannung beftanb nod} in un»erminberter StärPe weiter; aber «Eottas

„Aügemeine geitung" jubelte unterm \. 3änner J84J bereits: „Für
ben ehemaligen AEié wirb ftcb Pein fran3öfifcbes Scbmert entblöfeen
unb Pein Beutel jenfetts bes Rheins öffnen." Uietternid; war mit
ben Bemühungen bes neuen fran3öfifcben Ulinifteriums fehr 3ufrie=
ben unb ermartete mit Sicherheit, ba% «Sut3ot 3mifcben ber Dergau«
genheit unb feinen eigenen 2lbficbten einen feften Strich 3ieben werbe.

Doch bas, was ber Lenîer ber öfterreicbifcben Aufeenpolttiî »ieEeicbt

nod} obenbrein bacbte, legte, ohne jeben gufammenhang mit ber
ÎDiener StaatsPan3lei, bie „AEgemeine geitung" in bem genannten
Auffat3 ihren Lefern gebrudt »or. Die ägyptifd}=tür?ifcbe Frage war
aEerbings mit bem alten 3flhr abgelaufen, aber nid}t aud} bie anbere

Bebrobung bes europäifd;en Friebens: „Die Anfprücbe unb «Srunb«

fä^e, meld}e fie in granPreid} entwidelt ober 3um Lichte gebrad}t hat,

" Über bie jdimeijerifdjen ÎTiafjregeln jiebe ü i 11 i e r a. a. ©. S. 86 ff.,
unb paul Sd7roei3er, (Sefdjidite ber fdjœeiserifdîen Neutralität, S. 766 f.
Dodj unterbrücft S d; m e i 3 e r ber fid) gan3 £1 i 11 i e r anfd)Iieigt, bie con biefem
aus perfönlid)em €rlebnis gefd)òpfte Über3eugung oon ber <5efab.r eines Zìett«

tralitatsbrudjes burch ^ranfreid).

2H Winkler, Österreich und die Alösteraufhebung im Aargau,

deten „unantastbaren Heiligtums", während Frankreich sich mit
allgemeinen, nicht bindenden Redensarten begnügte. Alle, die in der

Schweiz von diesen diplomatischen Noten wußten, waren sich darüber
klar, daß im Falle eines europäischen Krieges Frankreich srüher als
eine andere Macht den Schweizerboden würde betreten wollen."

Zuletzt wich Louis Philippe doch vor England und den Gstmäch-
ten zurück. Es war gewiß nicht rühmlich, wie er den ägyptischen
Statthalter Mehemet Ali seinem Schicksal überließ; aber als kluger
politischer Rechner sah der französische König das Kriegsglllck,
besonders im Kampfe mit einer offenbaren Übermacht, als zu zweifel-
lzaft an, um es leichthin herauszufordern. Am 20. Wktober 184>'>

wurde Thiers entlassen; Francois Pierre Guillaume Guizot kam

aus London, wo er Frankreich vertreten hatte, und übernahm in den?

neuen, dem Namen nach von Marschall Soult, wirklich aber von ihm
geleiteten Ministerium das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten.

Guizots Hauptaufgabe war aber zunächst, vereint mit dem

Aönig von Frankreich die Stimmung für die Aufrechterhaltung des

europäischen Friedens herbeizuführen. Zu Beginn des Jahres 1,341,

war die Kriegsgefahr noch nicht ganz geschwunden und die politische
Spannung bestand noch in unverminderter Stärke weiter; aber Eottas
„Allgemeine Zeitung" jubelte unterm 1. Jänner 1341 bereits: „Für
den ehemaligen Allie wird sich kein französisches Schwert entblößen
und kein Beutel jenseits des Rheins öffnen." Metternich war mit
den Bemühungen des neuen französischen Ministeriums sehr zufrieden

und erwartete mit Sicherheit, daß Guizot zwischen der Vergangenheit

und seinen eigenen Absichten einen festen Strich ziehen werde.

Doch das, was der Lenker der österreichischen Außenpolitik vielleicht
noch obendrein dachte, legte, ohne jeden Zusammenhang mit der
Miener Staatskanzlei, die „Allgemeine Zeitung" in dem genannten
Aussatz ihren Lesern gedruckt vor. Die ägyptisch-türkische Frage war
allerdings mit dem alten Jahr abgelaufen, aber nicht auch die andere

Bedrohung des europäischen Friedens: „Die Ansprüche und Grundsätze,

welche sie in Frankreich entwickelt oder zum Lichte gebracht hat,

Über die schweizerischen Maßregeln siehe Ti liier a. a, B. S. 86 ff,,
und Paul Schweizer, Geschichte der schweizerischen Neutralität, S. 766 f.
Doch unterdrückt Schweizer, der sich ganz Tilli er anschließt, die von diesem

aus persönlichem Erlebnis geschöpfte Überzeugung von der Gefahr eines
Neutralitätsbruches durch Frankreich,
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finb geblieben. Sie geben Ejanb in £}anb in bas neue 3al;r über unb

bilben bie Drachenfaat, welche über bie gluren »on «Europa aus3u«

ftreuen bie Re»olution an ber Seine »on neuem bie Ejanb erhoben

hat."
Was biefe im aügemeinen liberal gehaltene geitung fo bePun«

bete, war bod; wohl bie Sorge, ba^ ber fran3Öfifcbe RabiPaiismus
irgenbmie unb irgenbwo im übrigen «Europa eine gleid}artige iïufec«

rung her»orrufen ober wenigftens förbern werbe, bie ber Urfprung
fcbweren Unheils für bie curopäifd}en Staaten fein Pönnte. Da
brachte bie Nummer ber „Aügemeinen geitung" »om 16. 3änner
1841 bie erfte Pur3e Nachricht com Aufftanb im aargauifcben Freien«
amt nad} Wien, am 2\. 3änner melbete basfelbe Blatt ausführlid;,
ba% ber (Srofee Rat bes Aargaus am \5. 3änner bie Aufhebung aüer

Klöfter in feinem Kanton befcbloffen habe. Am 21. unb 22. 3änner
1841 beFam Uletternich aud; bie »om 14. unb 15. 3anner aus Bern
batierten Berichte bes öfterreicbifcben (Sefanbten in bie fjänbe. Die

Befürchtung hatte fid;, fcbneEer als jemanb annehmen Ponnte, »er»

mirPlicbt.

Freilid; Ponnte im erften Augenblid nod} niemanb bie drag«
weite biefer «Ereigniffe abfcbätjen. Nur bas eine war gewife, ba^
alles 3unäd}ft »on ber fjaltung bes eibgenöffifcfjen Dorortes abhing.
Die »orortlid}e IPürbe war für bie 3ahre 1841 unb 1842 »on gürid;
an Scbulttjeife unb Staatsrat bes Kantons Bern übergegangen. Das

Amt bes Berner Sd}ultbeifeen unb besl}alb auch Bunbespräfibenten
für J84I empfing Altfd}ultf;eife Karl Neuhaus. Das »orörtlid}e
Kreisfd}reiben »om 6. 3änner I84113 erPlärte: „Dor aEem werben

wir für bte unbebingte 2lufrecbterbaltung ber Selbftanbigîeit ber

Sd;wei3, für bie Bewahrung ihrer Neutralität »or jeber «Sefährbe,

fo wie für bie gleicbmäfeig auf »oEftänbige «SegenfeitigPeit gegrün»
bete Unterhaltung bes U)obl»ernehmens mit aEen ber Sd;mei3 be»

freunbeten Staaten ernftlicb beforgt fein. «Ebenfo werben wir ber

«Erhaltung ber Ruhe unb ©rbnung im 3nnern ber «Eibgenoffenfcbaft
fo wie ber »erfaffungsgemäfeen «Entwidtung fd;wei3erifd}er guftäube
unausgefei3t unfer AugenmerP 3uwenben unb aEen »erfaffungsgc»
mäfeen unb gefetjltcben F°rtfd}ritten gerne bie Cjanb bieten." Uîetter«

nid}, ber biefe Derfprecbungen auch las, mochte wünfehen, ba% beten

13 IDien, ßaus«, f?of« unb Staatsar d) io, 2tbfd)rift.
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sind geblieben. Sie gehen Hand in Hand in das neue Jahr über und

bilden die Drachensaat, welche über die Fluren von Europa
auszustreuen die Revolution an der Seine von neuem die Hand erhoben

hat."
Mas diese im allgemeinen liberal gehaltene Zeitung so bekundete,

war doch wohl die Sorge, dasz der französische Radikalismus
irgendwie und irgendwo im übrigen Europa eine gleichartige Äußerung

hervorrufen oder wenigstens fördern werde, die der Ursprung
schweren Unheils für die europäifchen Staaten fein könnte. Da

brachte die Nummer der „Allgemeinen Zeitung" vom 16. Jänner
1341 die erste kurze Nachricht vom Aufstand im aargauischen Freienamt

nach Wien, am 21. Jänner meldete dasselbe Blatt ausführlich,
daß der Große Rat des Aargaus am 15. Jänner die Aufhebung aller

Alöster in seinem Aanton beschlossen habe. Am 21. und 22. Jänner
1841 bekam Metternich auch die vom 14. und 15. Jänner aus Bern
datierten Berichte des österreichischen Gesandten in die Hände. Die

Befürchtung hatte sich, schneller als jemand annehmen konnte,
verwirklicht.

Freilich konnte im ersten Augenblick noch niemand die Tragweite

dieser Ereignisse abschätzen. Nur das eine war gewiß, daß
alles zunächst von der Haltung des eidgenössischen Vorortes abhing.
Die vorortliche Mllrde war für die Jahre 1.841 und 1,842 von Zürich
an Schultheiß und Staatsrat des Aantons Bern übergegangen. Das

Amt des Berner Schultheißen und deshalb auch Bundespräsidenten

für 1341 empfing Altfchultheiß Aarl Neuhaus. Das vorörtliche
Areisschreiben vom 6. Jänner 1,841." erklärte: „vor allem werden

wir für die unbedingte Aufrechterhaltung der Selbständigkeit der

Schweiz, für die Bewahrung ihrer Neutralität vor jeder Gefährde,
so wie für die gleichmäßig auf vollständige Gegenseitigkeit gegründete

Unterhaltung des Mohlvernehmens mit allen der Schweiz
befreundeten Staaten ernstlich besorgt fein. Ebenso werden wir der

Erhaltung der Ruhe und Brdnung im Innern der Eidgenossenschaft

fo wie der verfafsungsgemäßen Entwicklung fchweizerifcher Zustände
unausgesetzt unser Augenmerk zuwenden und allen verfafsungsgemäßen

und gesetzlichen Fortschritten gerne die Hand bieten." Metternich,

der diese Versprechungen auch las, mochte wünschen, daß deren

Wien, Haus-, Hos» und Staatsarchiv, Abschrift.
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3weiter «leil wirPlich U?ort für tDort erfüEt werbe. Dafe wegen ber

Einhaltung bes erften «Teiles Peine Sorge berechtigt war, foweit
ber Dorort in Frage Pam, beffen waren alle gewife, bie ben präft«
benten Neubaus genau Fannten. Aus feinem Schreiben burfte ge=

lefert werben, ba^ er einen gweifel an ber «EbenbürtigFeit ber

fd}wet3erifcben (Eibgenoffenfchaft in »ölPerrecbtlicber £nnfid}t mit
ben anberen Staaten nid}t bulbete. «Er Ponnte ihnen Peine Dorfcbrif«
ten mad}en, gebad}te aber aud) Peine »on ihnen an3unebmen. IDenn
2ìeuh.aus richtig unterftütjt würbe unb unbeugfam blieb, mufete fid;
bie Lage ber europäifcben politi? gegenüber ber Scbwei3 ebenfo
fcbwierig geftalten wie bie, aus ber fie gerabe 3ur felben geit ge«

genüber FranPreid; 3U Pommen trachtete. ì)enn ber aargauifdje
«Sroferatsbefchlufe »om 13. 3änner J84i liefe fid; nid;t wiberfprud}s=
los »ereinen mit bem fcbwei3erifd;en Bunbes»ertrag »on 1815. Aber
bie fünf «Srofemäcbtc «Europas, FranPreid} etngefcbloffen, hatten,
wenigftens nad} Anficht ber öfterreicbifcben Regierung, bie immer«
wäbrenbc Neutralität ber Sd}wei3 unb bie Un»erle^barPeit bes

fd}wei3erifd}en «Sebietes nur unter ber Bebingung ancrPannt unb

gewährleiftet, ba^ ber Bunbesoertrag in aEen feinen Beftimmungen
fo aufrecht blieb, wie ihn ber ftrengfte Konfer»ati»ismus »erftanb.
3ene «Sewäbrleiftung foEte alfo nicht länger baucrn als biefe »oE«

Pommene (Seltung bes Bunbesoertrages.14 Daljcr brobte für ben

FaE, ba% ber Dorort Bern ben aargauifcben Angriff auf ben Bun«
bes»ertrag nachhaltig »om StanbpunPtc fcbmei3erifd;er Selbftänbig«
Peit aus »erteibigte, ber europäifcben politi? eine neue febwere
Belüftung, be»or noch bie frühere gan3 aus bem IDege geräumt mar.
Die Frage, ob Neuhaus ben aargauifcben «Sroferatsbefdjlufe überhaupt

für eine »erfaffungsgemäfee «Entwidlung fd;wei3erifd;er guftänbe unb
einen „uerfaffungsgemäfeen unb gefe^lid;en Fortfdjritt" hielt, war
babei »on untergeorbneter Bebeutung.

>* 2lusfüh,riid)eres barüber in meiner 2lrbeit „ITtetternid) unb bie Sd)n>ei3",

5eitfd)rift für Sd)tpct5erifd)e (Sefd?id)te, Banb VII (1927), Ejeft 1 u. 2, S. 138 f.,
142 ff.
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zweiter Teil wirklich Wort für Wort erfüllt werde. Daß wegen der

Einhaltung des ersten Teiles keine Sorge berechtigt war, soweit
der Vorort in Frage kam, defsen waren alle gewiß, die den
Präsidenten Neuhaus genau kannten. Aus seinem Schreiben durste
gelesen werden, daß er einen Zweifel an der Ebenbürtigkeit der

fchweizerischen Eidgenossenschaft in völkerrechtlicher Hinficht mit
den anderen Staaten nicht duldete. Er konnte ihnen keine Vorschriften

machen, gedachte aber auch keine von ihnen anzunehmen. Wenn
Neuhaus richtig unterstützt wurde und unbeugsam blieb, mußte sich

die Lage der europäischen Politik gegenüber der Schweiz ebenso

schwierig gestalten wie die, aus der sie gerade zur selben Zeit
gegenüber Frankreich zu kommen trachtete. Denn der aargauische

Großratsbeschluß vom 1,5. Jänner 1341 ließ sich nicht widerspruchslos

vereinen mit dem schweizerischen Bundesvertrag von 1315. Aber
die fünf Großmächte Europas, Frankreich eingeschlossen, hatten,
wenigstens nach Ansicht der österreichischen Negierung, die
immerwährende Neutralität der Schweiz und die Unverletzbarkeit des

schweizerischen Gebietes nur unter der Bedingung anerkannt und

gewährleistet, daß der Bundesvertrag in allen seinen Bestimmungen
so aufrecht blieb, wie ihn der strengste Konservativismus verstand.
Jene Gewährleistung sollte also nicht länger dauern als diese
vollkommene Geltung dcs Bundesvertrages." Daher drohte sür den

Fall, daß der Vorort Bern den aargauischen Angrisf auf den

Bundesvertrag nachhaltig vom Standpunkte schweizerischer Selbständigkeit

aus verteidigte, der europäischen Politik eine neue schwere

Belastung, bevor noch die srühere ganz aus dem Wege geräumt war.
Die Frage, ob Neuhaus den aargauischen Großratsbeschluß überhaupt

für eine verfassungsgemäße Entwicklung schweizerischer Zustände und
einen „verfafsungsgemäßen und gesetzlichen Fortschritt" hielt, war
dabei von untergeordneter Bedeutung.

>« Ausführlicheres darüber in meiner Arbeit „Metternich und die Schweiz",

Zeitschrift für Schweizerische Geschichte, Band VII (l?27), Heft l u. 2, S. 153 f.,

I« ff.
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